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Einleitung 

In seinem einflussreichen Aufsatz, „Conditions et limites de l’autobiographie“ [Voraus-
setzungen und Grenzen der Autobiographie] schreibt der französische Philosoph Geor-
ges Gusdorf: „[I]l ne semble pas que l’autobiographie se soit jamais manifestée en de-
hors de notre aire culturelle; on dirait qu’elle traduit un souci particulier à l’homme 
d’Occident“ (1956: 105) [„es sieht nicht so aus, als sei die Autobiographie jemals au-
ßerhalb unseres Kulturkreises aufgetreten; man könnte behaupten, dass sie ein spezielles 
Anliegen des abendländischen Menschen ausdrückt“ (Gusdorf 1998: 122)]. Einige Jahre 
später wird Gusdorfs eurozentristischer Standpunkt von dem englischen Literaturwis-
senschaftler Roy Pascal bestätigt, der meint, dass kein Zweifel an dem grundsätzlich 
europäischen Charakter der Gattung Autobiographie bestehe: „[T]here is no doubt that 
autobiography is essentially European“ (Pascal 1960: 22). Im Jahr 1960, in dem viele 
afrikanische Länder die formale Unabhängigkeit von den europäischen Kolonialmäch-
ten erlangen, schließen solche Theoreme den in großen Teilen immer noch kolonisierten 
und diskursiv als unterlegen konstruierten afrikanischen Kontinent ebenso aus den 
Autobiographiestudien aus wie andere außereuropäische Teile der Welt. Aufgrund der 
verbreiteten Annahme westlicher Wissenschaftler:innen, dass in Afrika das Kollektiv 
dem Individuum in absoluter Weise vorgängig sei, wird Afrikaner:innen und anderen 
Nicht-Europäer:innen das Genre der Autobiographie, verstanden als eine Textsorte, die 
sich aus einem modernen, eurozentristischen Verständnis des autonomen Individuums 
speist, quasi abgesprochen.1 

Ab den 1970er Jahren eröffnen strukturalistische Konzepte sowie an diese anschließen-
de poststrukturalistische Genre- und Kanondekonstruktionen hingegen neue Möglich-
keiten der Anerkennung autobiographischer Formen außereuropäischer und somit auch 
afrikanischer Provenienz. Die am teleologisch ausgerichteten Kanon der ‚großen‘ Män-
ner wie Goethe und Rousseau gemessene Normativität der Gattung Autobiographie wird 
darüber hinaus insbesondere durch die feministische Literaturwissenschaft und ab den 
1980er Jahren durch die beginnende postkoloniale Forschung in Frage gestellt.  

Nach Philippe Lejeunes einflussreichem, rezeptionslogisch orientiertem Konzept des 
autobiographischen Pakts (1975), fungiert die Autobiographie als Gattung allein durch 
die Versicherung der/des Autor:in identisch mit der/dem Erzähler:in und der/dem Prota-
gonist:in zu sein und dem Einverständnis der Leser:innenschaft, den Text als referenziell 
zu einem tatsächlich gelebten Leben zu lesen und anzuerkennen. Dieser Lesepakt wird 
durch die Namensidentität der Dreieinheit Autor:in, Erzähler:in und Protagonist:in ma-

                                                 
1  Noch 1970 schreibt eine Kritikerin unmissverständlich: „[T]o turn systematic introspec-

tion into art is a European one and the genre of autobiography is indigenous to Western, 
post-Roman civilization“ und erklärt die rasche Ausbreitung des Genres in Südafrika 
dann mit dem „intense European cultural impact“ (Anderson 1970: 398). Siehe dazu 
Adetayo Alabis berechtigte Kritik (2005: 5f.).  
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nifest, kann aber auch paratextuell durch die Gattungsbezeichnung oder Äußerungen des 
Autors/der Autorin angeboten werden. Lejeune schlägt zudem eine minimalistisch-
strukturalistische Definition der Autobiographie vor, die breite Anerkennung erfahren 
hat: „Récit retrospectif en prose qu’une personne réelle fait de sa propre existence, 
lorsqu’elle met l’accent sur sa vie individuelle, en particulier sur l’histoire de sa per-
sonnalité“ (Lejeune 1975: 14) [„Rückblickender Bericht in Prosa, den eine wirkliche 
Person über ihr eigenes Dasein erstellt, wenn sie das Hauptgewicht auf ihr individuelles 
Leben, besonders auf die Geschichte ihrer Persönlichkeit legt“ (Lejeune 1998: 215)].  

Der Haken an Lejeunes bestechender Argumentation ist jedoch, dass er seine Definition 
der Autobiographie letztlich auf Grundlage des westlichen, insbesondere des französi-
schen Kanons vornimmt und damit von einem Autobiographieverständnis ausgeht, wel-
ches die teleologische Entwicklung eines individualistischen Subjekts hin zu einer ge-
festigten Identitätsposition favorisiert (vgl. Gabara 2006: X). Dieses Modell ist deutlich 
am bürgerlichen, männlichen, Weißen europäischen Subjekt des 18. bis frühen 20. Jahr-
hunderts orientiert und schließt abweichende Ich-Entwürfe von minorisierten Subjekten, 
seien es Frauen oder Nicht-Europäer, weiterhin aus dem autobiographischen Diskurs aus 
(Wagner-Egelhaaf 2000: 89-99). 

Obgleich Lejeunes Definition zudem mit der Festlegung auf Prosa die gerade in Afrika 
bedeutenden oralen und lyrischen Formen der Selbstreferenzialität aus einer normativ 
verstandenen Gattung Autobiographie ausschließt, hat die Verbreitung seines Paktkon-
zepts es dennoch ermöglicht, eine wachsende Anzahl afrikanischer Texte als autobio-
graphisch zu lesen (Jaccomard/Volet 1992). Allein der Pakt, der ein Vertrauensverhält-
nis herstellt, ermöglicht es letztlich, einen Text als autobiographisch zu rezipieren, auf 
seinen referenziellen ‚Wahrheitsgehalt‘ zu vertrauen, während die Unterscheidung zwi-
schen einem Roman mit fiktionalem Ich-Erzähler, einem autobiographischen Roman 
und einer Autobiographie weder nach strukturellen noch nach rein sprachlichen oder 
inhaltlichen Merkmalen möglich ist.  

Der faktische ‚Wahrheitsgehalt‘ einer Autobiographie bleibt jedoch auch beim Vorlie-
gen des autobiographischen Paktes in der Sphäre des Ungewissen, da die Abbildung 
eines Lebens im Text letztlich nicht möglich ist, fiktive Anteile auch bei bester Absicht 
des Autors/der Autorin, sich selbst und ihr/sein Leben wahrheitsgetreu darzustellen, 
durch die unausweichliche Selektivität von Erinnern und Erzählen, durch subjektive 
Hyper- oder Hypobolisierungen sowie durch emotionalisierte Wahrnehmungsmodulie-
rungen unausweichlich sind. Das autobiographische Subjekt stellt sein Leben so dar, wie 
es dieses zum Zeitpunkt des Schreibens erkennen, gestalten und an die Öffentlichkeit 
vermitteln möchte. 

An autobiographical narrative, therefore, is not a disinterested representation of the past 
as it actually was, including the feelings, thoughts, motivations, and purposes of the au-
tobiographer. Rather [...] it is an interest-driven reconstruction of the past from the per-
spective of the writing present that represents past events in a way in which they could 
not have been presented at the moment they were experienced. (Depkat 2019: 77)  




